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Anmerkung:


Diese Geschichte ist frei erfunden, jede Ähnlichkeit mit lebenden Personen, Orten oder Fakten, ist rein zufällig und ungewollt.
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Der Morgen war neblig und düster, als der Polizist bei der Wohnung der Familie Gross klingelte. Maria Gross öffnete langsam die Wohnungstüre, beim Anblick des Uniformierten erschrack sie etwas, fasste sich aber wieder und grüsste. Polizist Meier  sagte: “guten Tag, sind sie Frau Gross?“ . Er schien sich unwohl zu fühlen, sicher hatte der Unheil zu verkünden, Maria konnte das direkt fühlen.


„Ja, ich bin die Frau Gross, warum, ist etwas mit meinem Mann?“ fragte sie mit aufgeregter Stimme.


Der Polizist zog einen Führerschein aus der Tasche: „Ist das ihr Mann auf dem Photo?“ fragte er leise.


Maria wurde beinahe ohnmächtig, als der Mann sagte: “Es tut mir sehr leid Frau Gross, ihr Mann ist heute Morgen auf dem Weg zur Arbeit, mit seinem Motorrad tödlich verunfallt.“


Maria vernahm diese Worte wie aus weiter Ferne, dann fiel sie ohnmächtig auf den Flurboden. Der Polizist hob sie auf und legte die bewusstlose Frau auf das Sofa im Wohnzimmer, jetzt rannte der kleine Hansi aus dem Badezimmer daher, im Mund die Zahnbürtse.  


Hans  ist das einzige Kind des Ehepaares Gross, soeben fünfjährig geworden, besucht er den Kindergarten. Eigentlich wollte das Paar noch ein zweites Kind haben, aber die knappen finanziellen Verhältnisse liessen das nicht zu.


„Mama, wach auf!“ rief Hansi verzweifelt, er beachtete den uniformierten Mann  erst nicht, dann fragte er ihn: “Was haben sie meiner Mutter angetan?“ Der Polizist versuchte ihm die Sache klar zu machen, aber Hansi verstand nichts: “Papa ist im Büro“, sagte er dem Mann, und dieser wollte nicht weiter darauf eingehen, er war bereits mit der ganzen Situation überfordert. Deshalb rief er die Zentrale an, schilderte sein Problem, und man entschied, ihm Hilfe zukommen zu lassen. Eine Polizistin und eine Rotkreuzschwester sollten ihn ablösen.


Josef Gross war in einer Bank in der Stadt angestellt, dort für die interne Post zuständig, diesen Job verrichtete er bereits seit fünf Jahren. Aber sein eigentliches Hobby waren die Motorräder, er fuhr daher tagtäglich mit seinem schnellen Honda zur Arbeit. An diesem einen Morgen war einmal mehr Nebel, Josef überholte mit guten 100 Stundenkilometern einen „Schleicher“ , einer dieser Langsamfahrer, der vermutlich wegen dem starken Nebel ängstlich war, und dabei geriet er nur wenig über die Mittellinie hinaus, aber das genügte bereits, um einen überholenden Automobilisten von der Gegenseite zu streifen. Der Aufprall war brutal und für den Josef tödlich, er war sogleich tot. Für Maria war die Nachricht ebenfalls brutal und vernichtend, ihr Leben wurde auf einen Schlag anders. Und für Hansi war der Vater nicht gestorben, sondern auf einer weiten Reise auf seinem Motorrad, er wartete jeden Abend auf seine Rückkehr. Bei der Beisetzung war er dabei, aber nach seinem Begriff war der Sarg leer, und der Vater auf einer weiten Reise. Maria konnte nun ganztägig eine Arbeit als Löterin finden, zudem zügelte sie in eine kleinere Wohnung um. Die Schwiegermutter kam dreimal wöchentlich vorbei um dem Hansi zu schauen. Aber in der übrigen Zeit war der Knabe ohne Aufsicht, nur die Nachbarin, Frau Walter, hielt ein Auge auf den Knirps. Oft blieb Hansi unbeaufsichtigt und schaute sich Fernsehprogramme  oder Videos an. Der Maria war dabei absolut nicht wohl, aber sie hatte keine andere Wahl, den Knaben in einen Hort bringen, war mit ihrem Einkommen unbezahlbar.   
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Sie zählte nun zu den sogenannten „Alleinerziehenden Müttern“, einen Status, den sie nicht wollte aber dennoch akzeptieren musste. Dabei klang dieses Wort eher abwertend in ihren Ohren, das Schicksal wollte es so haben.


Ihre ganze Aufmerksamkeit und Aufopferung galt nun ihrem einzigen Kind, dem Hansi, ja, der Knabe wurde sozusagen zu ihrem Lebensinhalt, und dafür arbeitete sie täglich in der Fabrik und gönnte sich keinerlei Extras. Das Geld reichte knapp für das Notwendigste. Das gemeinsame Auto konnte sie zu einem guten Preis veräussern, das verhalf ihr zu einer kleinen Rückstellung für den Notfall.


Hansi hatte sich seit dem Ableben seines Vaters verändert, in seinen Träumen sprach er laut mit seinem Vater, und am folgenden Morgen war er sicher, dass er in der Nacht seinen Vater getroffen hat. Er wartete deshalb täglich auf seine Rückkehr, er glaubte nicht, dass der Vater dort draussen auf dem Friedhof sein sollte, das musste ein Irrtum sein! Oftmals, wenn seine Mutter nach Hause kam, sass er im Schlafzimmer und sprach laut mit sich selbst. Die Schwiegermutter, Frau Moll, zählte sich zu den sehr frommen Menschen, zumindest glaubte sie das ernsthaft. Deshalb las sie dem kleinen Hansi des öftern aus der Bibel, meistens aus dem NT (Neues Testament), für Hansi war das stinklangweilig, viel lieber wäre ihm eine Lektüre aus einem Indianerbuch gewesen. Für Mama Moll war das aber Teufelszeug, diese Indianer waren doch alle Heiden und Ungläubige, Kanibalen und Gotteslästerer! Hansi konnte aber diese Aussagen nicht verstehen, er wollte echte Abenteuergeschichten hören, keine Gutenachtvorlesungen. Deshalb war er froh, als er endlich in die Schule durfte, er wollte lesen lernen, damit er lesen konnte, was ihm zusagte. Mit dieser Motivation begann er sein erstes Schuljahr. Aber er lernte nicht nur lesen und schreiben, von den älteren Schülern vernahm er auch viele negative Dinge. Mutter Gross stellte fest, dass Hansi mit Schimpfworten grosszügig umging, und sie schämte sich für ihren Sohn, dazu fand sie zwischen den Schulheften auch erotische Photos, das war nun doch zuviel des Guten, und Mama Moll war entsetzt, sie sprach mit dem Vikar Meier, und dieser schlug sogleich vor, den Hans dem Katechismusunterricht zuzuweisen, er, der Vikar, werde sich persönlich dem armen Kind annehmen. Er werde ihm die bösen Geister austreiben und ihn auf die erste heilige Kommunion vorbereiten.  Und ausser Hansi, waren alle zufrieden mit dieser Lösung, man musste den Satan schon sehr früh bekämpfen, und der Vikar war sogar bereit, dafür seine kostbare Freizeit zu opfern. Mutter Gross musste nicht einmal etwas dafür zahlen, diese Kirchenleute waren echte Christen, selbstlose Helfer in der Not! Ein Glück, dass es die katholische Kirche gab, wo sonst hätte Maria Hilfe erhalten? Am Mittwochnachmittag musste Hans in den Katechismusunterricht, Mama Moll begleitete ihn bis zur Kapelle, dort wartete der Mesner, welcher eine Präsenzliste führte. Insgesammt waren sieben Kinder gemeldet, vier Mädchen  und drei Knaben.   Damit begann für Kleinhansi ein völlig neuer Lebensabschnitt, jedoch nicht unbedingt in eine positive Richtung, wie sich das Frau Moll und Maria vorgestellt hatten! 
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Bis anhin lebte Hans durchwegs in einer heilen Welt, oder besser ausgedrückt Umwelt,  er war Einzelkind und erhielt die ganze Aufmerksamkeit seiner Mutter, aber auch noch von Seite seiner Schwiegermutter. Letztere legte aber mehr Wert auf eine durch und durch christliche Erziehung. Frau Moll war daher mehr als glücklich, als Kleinhansi endlich den Katechismusunterricht besuchte. Damit war die Seele von Hans mit Jesus vereint, und das hiess, Rettung vor allen bösen Geistern, die sich auf der Erdoberfläche umhertrieben. Da war der Diego von der vierten Klasse, welcher dem Hansi ein Bild mit einer nackten Frau zuschob, eine solche Schweinerei durfte es in Zukunft nicht mehr geben,


eiligst vernichtete Frau Moll das sündige Bild und reichte dem Hansi ein Bildnis von Jesus dem Erlöser.


Fortan war Hans in guten Händen, den Unterricht erhielt er und die sechs anderen Kinder von Pfarrer Grübel, wenn der Herr Pfarrer verhindert war, übernahm Vikar Meier seine Aufgabe. Die Mutter Gross unterhielt zudem gute Kontakte mit Mesner Hinze. Hinze war zwar als Mesner verheiratet, als aber Frau Gross nach dem plötzlichen Tod ihres Mannes, in ein „TIEF“ stürtzte, war es Mesner Hinze, welcher ihr in jeder Beziehung Beihilfe leistete. Erst als Frau Hinze mit Scheidung drohte, verschoben die beiden ihre Beziehung in den Untergrund. Wenn Frau Gross ihren Sohn in der Kirche abholen ging, brachte sie nicht selten einen selbst gebackenen Kuchen für den Mesner mit. Im Unterricht war viel und oft von der Sünde die Rede, und Hansi fragte sich dabei, was für Sünden ihn belasten mochten? Aber er konnte einfach keine finden, da dachte er an den Nachbarn, Herrn Hinnen, dieser führte eine kleine Tierzucht mit Hühnern und Kaninchen. Hans freundete sich besonders mit den niedlichen Kaninchen an, er schob ihnen Löwenzahnblätter durch die Gitter, dabei schauten ihn die Tierchen mit dankbarem Blick an. Und wenn der Hinnen dabei war, durfte er die Tiere sogar streicheln, auch der Hinnen mochte die Kaninchen, aber bald einmal stellte Hansi fest, dass diese Zuneigung nicht ehrlich war, der Hinnen brachte die armen Lebewesen, sobald sie gross genug waren,  in den nahen Schlachthof!  Der war doch ein echter Verräter, wie konnte man seine Freunde derart schändlich behandeln? Ja, bei den Hühnern war das anders, die waren strohdumm und kaltschnäuzig, und hatten nichts anderes verdient, aber die zarten Kaninchen, nein, das durfte nicht sein! Ob das der Sünder war, von dem der Pfarrer immer sprach? Bei der nächsten Stunde wollte er den Pfarrer fragen, weil er endlich genauer wissen wollte, was Sünde war?  


„Herr Pfarrer, ist es eine Sünde, wenn man einen Freund tötet?“ fragte Hans ganz unschuldig. „Aber natürlich Hans, das ist eine ganz grosse Sünde, ein schweres Verbrechen, dafür muss man ewig in der Hölle schmoren“, war die Antwort. „Aber bei meinen Freunden handelt es sich um Kaninchen, und unser Nachbar lässt sie im Schlachthaus töten“, sagte Hans immer noch ahnungslos. „Das ist natürlich keine Sünde, ein Tier hat keine Seele und ist von Gott geschaffen um die Menschen zu ernähren, mach dir keine Vorwürfe darüber, auch der Herr Hinnen wird deshalb nicht in die Hölle kommen“. Hansi bedankte sich für die Belehrung, obwohl er rein nichts verstanden hatte. Er schaute den Kaninchen oft in ihre Augen, und die waren wie von einem Geist beseelt, sie sprachen zu ihm, und er war sich sicher,


auch Kaninchen waren aus Fleisch und Blut, und litten Ängste aus, und sie hatten Gefühle für ihn, genau so, wie er welche für sie hatte. Und erstmals in seinem kurzen Leben, hatte er den Eindruck, der Pfarrer befinde sich auf der falschen Spur. Doch das musste er für sich behalten, nur ein Wort, und er wäre zum Therapiefall geworden, einer dem man den Teufel austreiben musste, wie der Beat, der nun in einem Erziehungsheim untergebracht wurde. Dabei interessierte sich der Beat mit 14 bereits für Frauen, das war echt sündig, und im Heim wollte man ihm diese Abartigkeit austreiben.




4


Hansi wunderte sich auch über die stets schwarzen Roben der Pfarresleute, hiess es doch, der Teufel trage schwarz! Wie jedes normale Kind, war auch der Hansi neugierig. Besonders interessierte ihn, woher er gekommen ist? Er konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, aber seine Eltern sagten stets, dass er von einem Storchenvogel vom Himmel her gebracht wurde. Aber der Dario sagte ihm einmal: “Siehe dort, die Frau Strasser, die hat einen Bauch wie eine trächtige Kuh, bald wird sie einen Säugling werfen!“ Hansi war damals erst fünf jährig, und er glaubte an den Storch, deshalb erschrak er bei den Worten von Dario, welcher drei Jahre älter war. Er stellte aber keine weiteren Fragen, weil er sich schämte, derart unwissend dazustehen. Er wollte aber das Problem weiter verfolgen, da musste etwas dran sein, leise erinnerte er sich noch an die Zeiten, als Vater noch da war, immer am Sonntagmorgen, war das elterliche Schlafzimmer von innen abgeschlossen. Angeblich wollten die Eltern beim Frühturnen nicht gestört werden. Aber Hansi schaute frech durch das Schlüsselloch, und da sah er Mutter und Vater ringend im Bett, vermutlich übten sie griechisches Ringen? Auf jeden Fall muss diese Ringerei Spass gemacht haben, weil beide abwechselungsweise laute Schreie ausstiessen. Hans hielt natürlich seine Beobachtungen für sich auf, er getraute sich nicht zu bitten, an den turnerischen Übungen teilzunehmen, irgend etwas sagte ihm, dass er dazu nicht qualifiziert sein könne. Sein Interesse blieb aber aufrecht erhalten, und er wollte endlich auch einmal den Unterschied zwischen Frau und Mann kennen lernen. Als Mutter im Bad war, schaute er neugierig hinein, aber zwischen ihren Beinen war nur ein grosser Haarbusch. Zudem erhielt er von ihr eine saftige Zurechtweisung, er solle ihr in die Augen schauen und nicht weiter hinunter, das tue ein anständiger Knabe nicht. Verlegen fragte er sie: “Mutter, warum rasierst du dich nicht?“ Die Frage trug ihm eine Ohrfeige ein. Deshalb stellte er nie mehr solche Fragen. Dafür schlich er oft durch die Wohnung, um durch Türöffnungen die Geheimisse dieser Welt zu erforschen. Dann kam der Tag der grossen Entdeckungen, aber auch ein verhängnisvoller für den Hansi. Der Katechismus war etwas kürzer, Pfarrer Grübel musste noch einen Krankenbesuch machen. Hans lief mit der Lisa nach Hause, die Mutter befand sich noch in der Fabrik und die Schwiegermutter war an diesem Tag abwesend.  
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